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Der Frühling an der Dune du Pilat beginnt nicht mit einem Datum im Kalender. Er schleicht
sich ein. Ganz leise. Erst ein milder Wind, dann ein paar barfüßige Schritte im Sand,
schließlich das vertraute Bild von Menschen, die wieder den Weg nach oben suchen. Und
mitten in diesem langsamen Erwachen taucht sie wieder auf – die Treppe.

Unauffällig, fast bescheiden wirkt sie auf den ersten Blick. Doch wer genauer hinsieht,
erkennt schnell: Diese Stufen sind weit mehr als ein bloßes Hilfsmittel. Sie markieren den
Übergang. Den Moment, in dem aus einem ruhigen Naturort wieder ein lebendiger Treffpunkt
wird. Die Düne richtet sich gewissermaßen auf, streckt sich der Saison entgegen.

Rund 130 Stufen führen nun hinauf zur Kante. Schritt für Schritt, klar strukturiert, fast schon
einladend. Der Aufstieg fühlt sich plötzlich weniger nach Anstrengung an, eher wie ein sanft
geführter Weg. Und trotzdem bleibt er spürbar. Die Höhe, der Wind, der weite Horizont – all
das stellt sich nicht hinten an, nur weil es eine Treppe gibt.

Aber mal ehrlich: Ist es nicht genau dieser Moment, wenn man oben ankommt, der alles
rechtfertigt?

Der Blick öffnet sich, als würde jemand einen Vorhang zur Seite ziehen. Links der Atlantik,
tiefblau und unruhig. Rechts die endlosen Wälder, satt und still. Dazwischen das helle Band
der Sandbank von Arguin. Ein Panorama, das jedes Mal aufs Neue überrascht – obwohl man
es eigentlich schon kennt.

Und genau darin liegt das Geheimnis dieses Ortes.

Die Dune du Pilat bleibt nie gleich.

Sie verändert sich ständig. Verschiebt sich, formt sich neu, atmet gewissermaßen mit jeder
Böe. Jahr für Jahr wandert sie weiter ins Landesinnere, als hätte sie ihre eigene Vorstellung
davon, wo sie hingehört. Diese Bewegung macht sie lebendig. Aber sie stellt auch eine
Herausforderung dar.

Denn wie schafft man Zugang zu etwas, das sich ständig verändert?

Die Antwort darauf ist ebenso einfach wie klug: Man passt sich an.

Die Treppe wird nicht fest installiert, nicht zementiert, nicht „für immer“ gedacht.
Stattdessen verschwindet sie im Herbst, wird abgebaut, gereinigt, eingelagert. Und im
Frühling kehrt sie zurück – angepasst an die neue Form der Düne, an ihre aktuelle Lage, an
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das, was sich in den Monaten zuvor verändert hat.

Das ist kein Zufall.

Das ist Respekt.

Ein stilles Einverständnis zwischen Mensch und Landschaft.

Wer früh am Morgen dort ist, spürt diese besondere Stimmung am intensivsten. Die ersten
Schritte auf den Stufen wirken fast feierlich. Noch ist es ruhig. Keine großen Gruppen, kein
Stimmengewirr. Nur das leise Knirschen unter den Füßen und der Wind, der über den Sand
streicht.

Langsam hebt sich der Blick.

Mit jeder Stufe ein bisschen mehr.

Bis plötzlich alles offen vor einem liegt.

Und in diesem Moment wird klar: Es geht hier nicht nur ums Ankommen. Es geht um den Weg
dorthin.

Natürlich erleichtert die Treppe vieles. Gerade für Familien, für ältere Besucher oder für
Menschen, die im weichen Sand schnell an ihre Grenzen kommen. Sie macht den Zugang
planbarer, weniger zufällig, weniger kräftezehrend.

Und ja, sie lenkt.

Sie gibt eine Richtung vor.

Aber genau das ist entscheidend.

Denn ohne diese Struktur würde sich der Besucherstrom unkontrolliert verteilen. Jeder würde
seinen eigenen Weg wählen, neue Spuren ziehen, empfindliche Bereiche betreten. Die Düne
würde darunter leiden – leise, aber spürbar.
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So gesehen ist die Treppe nicht nur Komfort.

Sie ist Schutz.

Interessant ist dabei, dass sie selbst längst Teil der Geschichte geworden ist. Seit den 1990er
Jahren steht sie in ihrer heutigen Form dort, gefertigt aus Materialien, die den rauen
Bedingungen standhalten. Davor gab es eine einfachere Version aus Holz, fast improvisiert,
errichtet von einem nahegelegenen Restaurant.

Man könnte sagen: Auch die Treppe hat sich entwickelt.

So wie die Düne selbst.

Doch nichts bleibt ewig.

Und genau das zeigt sich jetzt wieder.

Denn die Herausforderungen wachsen. Mit jeder Bewegung der Düne verändert sich auch der
Zugang. Wege müssen neu gedacht werden, der Aufbau wird komplizierter, die Logistik
anspruchsvoller. Die Natur gibt das Tempo vor – und der Mensch reagiert darauf.

Das wirft Fragen auf.

Wie lange lässt sich dieses System aufrechterhalten?

Welche Lösungen passen zu einem Ort, der sich ständig wandelt?

Und vor allem: Wie viel Eingriff verträgt ein solcher Raum überhaupt?

Die Antworten darauf sind alles andere als einfach.

Denn die Dune du Pilat ist kein klassischer Touristenort. Sie ist kein Park, den man beliebig
gestalten kann. Jeder Eingriff bleibt vorläufig, jede Maßnahme eine Art Zwischenlösung.

Und vielleicht ist genau das der Schlüssel.



Zwischen Sand und Stufen – wie die Dune du Pilat den Frühling
begrüßt

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 4

Nicht Perfektion.

Sondern Anpassung.

Wer die Düne besucht, merkt schnell, dass sie sich jeder festen Vorstellung entzieht. Heute
wirkt sie sanft, fast freundlich. Morgen zeigt sie eine ganz andere Seite – steiler, rauer,
unberechenbarer.

Und genau das zieht Menschen an.

Diese Mischung aus Schönheit und Unbeständigkeit.

Aus Ruhe und Bewegung.

Die Treppe fügt sich in dieses Bild ein, ohne es zu dominieren. Sie begleitet, statt zu
bestimmen. Sie hilft, ohne zu verändern, was den Ort ausmacht.

Und trotzdem bleibt ein kleiner Zwiespalt.

Denn wer einmal den direkten Aufstieg durch den Sand gewählt hat, kennt dieses besondere
Gefühl. Jeder Schritt kostet Kraft. Die Beine brennen. Der Atem wird schwerer. Und
gleichzeitig entsteht eine seltsame Ruhe.

Fast wie ein Rhythmus.

Drei Schritte vor.

Einer zurück.

Und irgendwann denkt man sich: „Warum mache ich das eigentlich?“

Nur um oben anzukommen – und sofort zu wissen, warum.

Vielleicht liegt genau darin die Stärke dieses Ortes.
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Er fordert etwas.

Aber er gibt auch etwas zurück.

Die Rückkehr der Treppe macht den Zugang einfacher, klarer, zugänglicher. Sie nimmt dem
Erlebnis ein wenig von seiner Härte – aber nicht von seiner Intensität. Die Düne bleibt, was
sie ist: ein Ort, der sich nicht festhalten lässt.

Und vielleicht ist das auch gut so.

Denn in einer Welt, in der vieles geplant, gebaut und kontrolliert wirkt, erinnert sie daran,
dass es auch anders geht.

Freier.

Unberechenbarer.

Echter.

Und während die ersten Besucher wieder die Stufen hinaufsteigen, beginnt sie von Neuem –
diese besondere Saison. Voller Begegnungen, voller Perspektiven, voller kleiner Momente, die
sich nicht planen lassen.

Die Dune du Pilat ist bereit.

Auf ihre eigene Weise.

Nicht geschniegelt, nicht gezähmt.

Sondern genau so, wie sie sein will.

Und genau deshalb kommt man immer wieder zurück.

Ein Artikel von M. Legrand


